M 5l. 


Sonnabend, den 20. Februar (A. März) 


Podzer Tageblat 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poftperſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exenwlars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Int Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Die unter dem Vorſitz des 
Staatsſekretärs M. S. Kachanow eingeſetzte Kommiſſion 
hat, wie verlautet, das Programm aufgeſtellt, das den 
folgenden Arbeiten zu Grunde gelegt werden ſoll. Nach 
Beſtätigung dieſes Programms ſeitens des Miniſter⸗ 
Komités wird ſich dann die in ihrem Perſonalbeſtande 
bedeutend vergrößerte Kommiſſion an die Löſung der 
eigentlichen ihr geſtellten Aufgabe machen, d. h. an Auf⸗ 
ſtellung von Projekten und Vorſchlägen, betreffend die 
Reorganiſation der lokalen Gouvernements⸗ und Kreis⸗ 
Verwaltungen. f 

— Die bedeutenden Ausgaben, welche der Unter⸗ 
halt des Perſonalbeſtandes der Kriegs⸗Intendanturver⸗ 
waltungen, die in der letzten Zeit ſich um mehr als 
100,000 Rubel jährlich vergrößert hat, verurſacht, haben 
die Aufmerkſamkeit der höheren Regierungsſphären auf 
ſich gelenkt. Der Reichrath ſoll, wie die „Nowoje Wr.“ 
mittheilt, die Reſolution gefaßt haben, eine beſondere 
höhere Kommiſſion mit der Löſung dieſer Frage zu be⸗ 
auftragen. 

— Im März dieſes Jahres werden ſich im Auf⸗ 
trag des Reichsgeſtüteweſens vier ruſſiſche Gelehrte, wie 
wir dem „Golos“ entnehmen, ins Ausland begeben, um 
daſelbſt die Frage eingehend zu ſtudiren, wie weit durch 
Impfen der Thiere epidemiſchen Krankheiten vorgebeugt 
werden kann. Zur Erreichung dieſes wiſſenſchaftlichen 
Zweckes iſt eine bedeutende Summe ausgeſetzt worden. 

— Der Traktat zwiſchen China und Rußland iſt 
veröffentlicht, und was für uns von beſonderer Wichtig⸗ 
keit iſt, die Errichtung von Conſulaten in mehreren 
mongoliſchen und chineſiſchen Städten beſchloſſen worden. 
Ohne Errichtung von Konſulaten würde der Vertrag für 


141. * 


Eine Geſchichte in zwei Stunden dreißig 
Minuten. 


Humoreske. 


(Fortſetzung.) 

„Warum?“ fragte ſie ſchnell. 

„Weil eine junge Dame wie Sie nur Grund zur 
Freude haben ſollte!“ 

„„Sollte — ſollte!“ wiederholte fie faſt heftig. „Sie 
ſind im Irrthum, mein Herr! Man kann auch traurig 
ſein, wenn man jung iſt!“ 

Das is ja eben, worüber ich mich wundere“, 
ſagte er, indem er ſie immer aufmerkſamer beobachtete, 
wobei ihm der eigenthümliche Ernſt auffiel, der wieder 
mehr und mehr in ihren Zügen hervortrat. „Uebrigens 
— Sie haben Recht, Fräulein! Auch in der Jugend 
kann man Schmerzliches genug erfahren. — Aber freut 
es Sie denn nicht, in Ihr elterliches Heim, in den 
Kreis Ihrer Angehörigen zurückzukehren?“ forſchte er 
neugierig. 

„Ja — und nein!“ entgegnete ſie ſichtlich verlegen 
und ſenkte den Blick zu Boden. „Ich bin glücklich, 
Mama und Papa wiederzuſehen, wenn — wenn nur 
—“ Sie ſtockte. 

„Es iſt beſſer, wir laſſen das Geſpräch fallen“, 
hob ſie nach einer Weile wieder an. „Und da pfeift 
auch ſchon die Lokomotive! Was, ſind wir denn ſchon 
in D.?“ 

Der Zug hielt in einer neuen Station. 
dukteur öffnete das Fenſter des Koupes. 


Der Kon⸗ 
„Noch fünf⸗ 


dem Eiſe, welcher am 23. 


die ruſſiſchen Kaufleute, wie der „Golos“ aus Nach⸗ 
folgendem zu beweiſen ſucht, vollſtändig bedeutungslos 
ſein. Es langt z. B. eine Karavane vor einer Stadt 
an; vor allem muß ſie jetzt von der chineſiſchen Obrig⸗ 
keit die Erlaubniß erhalten, die Stadt betreten zu können. 
Dieſes Recht kann ſie auf dem Wege der Beſtechung er⸗ 
langen und werden den ruſſiſchen Händlern die entfern⸗ 
teſten Gegenden der Städte mit dem kürzeſten Termin 
angewieſen. Zu gleicher Zeit wird den Einwohnern der 
Stadt ſtreng verboten, irgend etwas bei den Ruſſen zu 
kaufen. Die Klagen und Beſchwerden der ruſſiſchen 
Kaufleute blieben gewöhnlich unberückſichtigt, auch wenn 
die Diebe oder Räuber von ihnen auf friſcher That er⸗ 
tappt worden ſind. Als geeignete Punkte, an welchen 
ruſſiſche Conſulate errichtet werden könnten, werden 
Kobdo, Chami oder Sandſchi und Kucho = cho = to 
genannt. Falls an dieſen Punkten Konſulate er⸗ 
richtet werden, ſo iſt die Lage der ruſſichen Händler 
einigermaßen geſichert, ſie finden in ihnen einen Ver⸗ 
mittler und Vertheidiger ihrer Handelsrechte und In⸗ 
tereſſen. 

— Die „Now. Wr.“ erfährt, daß der frühere 
Gouverneur von Moskau und dann von Jekaterinoſlaw, 
General Durnowo zum Gehilfen des Miniſters des 
Innern an Stelle des General-Adjutanten Tſcherewin er⸗ 
nannt werden ſoll. Zugleich ſoll demſelben Blatt zu⸗ 
ſolge dem General Durnowo die Verwaltung des De 
partements der Apanagen anvevtraut werden, das be⸗ 
kanntlich durch den Tod des Senators, Grafen Schuwalow 
ſeinen Chef verloren hat. 

— Das Miniſterium der Kommunikationen hat 
unlängſt beſondere Verordnungen erlaſſen betreffend den 
Transport von Pulver auf Eiſenbahnen. 

— Vor kurzem berichtete der Londoner „Standard“ 
aus Aſtrachan von einer furchtbaren Kataſtrophe auf 
Januar 600 Fiſcher in den 


Mündungen der Wolga zum Opfer gefallen ſein ſollten. 
Wie das „Dr. J.“ einem Schreiben der bekannten 
Firma J. Schiſchin und Sohn entnimmt, iſt dieſe Nach⸗ 
richt von Uebertreibung nicht frei, doch hat man leider den 
Verluſt von einigen Hundert Menſchenleden zu beklagen. 
Genau läßt ſich vorläufig die Zahl der Verunglückten 
nicht feſtſtellen, da die Leute an verſchiedenen Stellen zu 
Grunde gingen und mit mancher Fiſcherei augenblicklich 
gar keine Verbindung vorhanden iſt. Die Zeitungsnach⸗ 
richt, daß die Fiſcher mit bezw. auf ihren Booten in 
Folge eines heftigen Sturmes verunglückt ſeien, iſt ent⸗ 
ſchieden falſch. Die Fiſcher befanden ſich, da der Winter⸗ 
fang unter dem Eiſe betrieben wird, mit Pferden und 
Schlitten auf dem Eiſe. In Folge plötzlich eingetretener 
Wärme und eines ſehr heftigen Sturmes iſt das Eis 
an der Küſte des Meeres vom Lande abgeriſſen und 
in das offene Meer, welches überhaupt nicht zufriert, ge⸗ 
trieben worden. Da nun die zugefrorenen Flächen des 
Meeres an der Küſte ziemlich breit find, nämlich 1, 2 
und auch mehr deutſche Meilen, ſo haben die Fiſcher 
dieſen Vorgang zu ſpät bemerkt; ſie konnten daher nicht 
mehr das Land erreichen und ſind mit dem Eiſe in das 
Meer geſchwemmt worden. In Folge einer unglücklichen 
Fügung dauerte der Sturm noch Tage lang fort und 
der Wind wehte immer und immer nur von der Land⸗ 
ſeite aus. Dadurch iſt es gekommen, daß das Eis mit 
den darauf befindlichen Fiſchern immer weiter in das 
Meer hinausgetrieben wurde und daß der Verluſt ſo 
zahlreicher Menſchenleben zu beklagen iſt. 

Koſtroma. Ein trauriges Ereigniß hat ſich un⸗ 
längſt in einer acht Werſt von Koſtroma entfernten 
Schenke zugetragen. Der Wirth derſelben genoß das 
allgemeine Vertrauen der Umgegend. Eines Nachts 
kehrte in die Schenke ein Bauer mit ſeiner jungen Tochter 
ein. Im Laufe des Geſpräches theilte er dem Wirthe 
mit, daß er 400 Rubel bei ſich führe und nicht ohne 
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undvierzig Minuten bis D.!“ rief er hinein, ohne die 
Frage des Fräuleins abzuwarten. 

„Nur noch fünfundvierzig Minuten!“ wiederholte 
dieſes. „Wie raſch doch die Zeit im Plaudern ver⸗ 
gangen iſt!“ 


„So raſch“, ſagte der junge Mann lächelnd, „daß 


ich ſelbſt verwundert bin, ſchon ſo nahe am Ziele unſerer 
Reiſe zu ſein!“ 

„Unſerer Reiſe? Reiſen Sie denn auch nach D.?“ 

„Ja“, beſtätigte er. „Und die kurzen angenehmen 
Stunden, die ich in Ihrer Geſellſchaft zugebracht“, fügte 
er galant hinzu, „haben mich die anfängliche Lang⸗ 
weiligkeit meiner Fahrt ganz vergeſſen laſſen!“ 

„Sie ſind wohl ſchon lange unterwegs?“ fragte ſie. 

„Seit heute Morgen. Ich komme von H., wo ich 
anſäſſig bin.“ 

„Von H.!“ rieſ ſie mit allen Zeichen des Er⸗ 
ſtaunens und ſah ihn groß an. „Wie merkwürdig!“ 

„Das iſt nun doch wohl nicht ſo etwas Außer⸗ 
ordentliches, wenn ein Mann von H. nach D. reiſt“, 
ſagte er lächelnd. 

Ihr Geſicht färbte ſich bei ſeinen Worten wieder 
purpurn. Er bemerkte es wohl, wie ſie mit einer großen 
Verlegenheit rang, denn ſie wandte den Kopf zum Fenſter, 
um ſich ſeinen Blicken zu entziehen. In dieſem Augen⸗ 
blick rollte der Zug aus der Station, und es vergingen 
ein paar Minuten, während welcher ſich die beiden Rei⸗ 
ſenden ſchweigend gegenüber ſaßen. Plötzlich wandte das 
junge Mädchen den Kopf vom Fenſter weg und ſagte: 

„Sie werden mich wieder recht närriſch gefunden 
haben!“ 

„Närriſch!“ rief er verwundert. 
glauben, Fräulein —“ 

„Ta, recht närriſch. Ich meine wegen meines Er⸗ 


„Wie können Sie 


ſtaunens, weil Sie von H. kommen. Aber, mir war 
dabei etwas eingefallen, was mich intereſſirt und — 
und —“ 

„Und — Fräulein?“ 

„Und ich möchte Sie wohl fragen, ob Sie dort 
einen Herrn Namens Alfred Brüning kennen?“ platzte 
ſie heraus. 

„Al — Alfred Brüning?“ rief der junge Mann, 
lebhaft auffahrend. „Ob ich Alfred Brüning kenne? 


Den Kaufmann Alfred Brüning?“ fügte er, das Wort 


Kaufmann mit einiger Ironie beſonders ſcharf betonend 
hinzu. „Nun, freilich kenne ich ihn!“ 

„Sie kennen ihn?“ rief ſie raſch und ſichtlich in 
großer Spannung. 

„Nun ja“, beſtätigte er lachend und aus ſeinen 
Augen leuchtete eine gewiſſe Schelmerei, „er iſt ja mein 
beſter Freund!“ 

„Ihr beſter Freund!“ ſagte ſie. „Das iſt mir lieb!“ 

„Das iſt Ihnen lieb?“ rief der junge Mann, dem 
ſein reizendes Gegenüber allmählig doch etwas räthſelhaft 
zu werden begann. Sie hatte für ein paar Augenblicke 
den Kopf wie nachdenkend herabgeſenkt, jetzt erhob ſie ihn 
raſch, als ſei ihr plötzlich ein guter Einfall gekommen, 
und während um ihren Mund wieder etwas wie muth⸗ 
willige Laune zuckte, ſagte ſie reſolut: 

„Ja, es iſt mir lieb. Und Sie ſollen auch gleich 
erfahren, warum. Herr Alfred Brüning wird demnächſt 
nach D. kommen, in der Abſicht, ſich mit — mit einer 
guten Freundin von mir zu verloben —“ 

„Mit einer guten Freundin von Ihnen, Fräulein?“ 

„Ja. Aber Sie müßten das doch wiſſen, wenn 
Sie ſein beſter Freund ſind!“ 

„Im — hm — richtig“, entgegnete er beinahe 


Furcht weiterreijen würde. Der Wirth beruhigte ihn 
nicht nur, ſondern überredete ihn auch die Fahrt fortzu⸗ 
ſetzen. Nachdem der Bauer einige Schritte gefahren war, 
übergab er ſeiner Tochter das Geld, damit ſie, falls ſich 
ein Unglück ereignete, mit dem Gelde flüchten könnte. 
Kaum hatte er dieſes gethan, als er zwei Reiter erblickte, 
welche hinter dem Schlitten heranjagten. Er trieb das 
Pferd an und bemerkte in ſeiner Aufregung nicht, daß 
daß die Tochter beim Paſſiren einer der vielen Gräben 
aus dem Schlitten fiel. Nachdem die Reiter vorbeige⸗ 


jagt waren, ſprang ſie auf und eilte in die Schenke zu⸗ 


rück, wo ſie den Vorfall mittheilte und dabei erzählte, 
daß das Geld bei ihr ſei. Der Wirth forderte fie auf, 
ſich ſchlafen zu legen und wies ihr eine Stätte neben 
ſeiner Tochter an. In der Nacht erwachte ſie plötzlich 
und bemerkte zwei Männer, welche in das Zimmer 
traten. Sie erkannte in ihnen dieſelben, die dem Schlitten 
nachgejagt hatten. Ihr erſtes Wort war, „wir haben ihn 
umſonſt getödtet, er hatte kein Geld.“ „Das Geld iſt 
hier“, antwortete darauf der Wirth. Es begann nun 
ein Geſpräch, welches damit ſchloß, daß ſie das junge 
Mädchen tödten wollten, und zwar dasjenige, welche am 
Rande ſchlief. Hierauf entfernten ſich alle auf den Hof. 
Das junge Mädchen benutzte dieſen Augenblick und ver⸗ 
ſteckte ſich auf den Ofen. Gleich darauf kehrten die 
Böſewichte zurück und tödteten in der Finſterniß die 
Tochter des Wirths, welche ſie nach der Unthat heraus⸗ 
ſchleppten, um nach dem Gelde zu ſuchen. Kaum waren 
die Mörder verſchwunden, ſo verließ das Mädchen die 
Schenke und flüchtete mit allen Kräften, welche die 
Angſt und Verzweiflung noch verſtärkten, zur benachbarten 
Kirche. Hier rief fie nach Hilfe, welche ihr auch bald 
zu Theil wurde. Die Mörder find, wie der „Golos“ 
berichtet, ergriffen worden. 

Odeſſa. In Nr. 2106 des „Now. Telegraf“ wird 
mitgetheilt, daß im Stadthoſpital von Odeſſa durch den 
Feldſcheerer Furmanski aus Verſehen zwei Kranke ver⸗ 
giftet wurden, indem er ihnen zur Nacht ſtatt Chloral⸗ 
hydrat je einen Löffel Karbolſäure reichte. Der eine 
Kranke ſtarb ſoſort, der andere iſt auch wohl kaum zu 
retten. Wird dieſer erſchütternde Vorfall nicht endlich 

einmal die Aufmerkſamkeit der Adminiſtration auf die 
Feldſcheererfrage leiten? fragt der „Wratſch“. Zwei 
Uebel, welche mit dem gegenwärtigen Feldſcheererſtande 
verbunden, müſſen beſeitigt werden, um aus dem Feld⸗ 
ſcheerer ein nützliches Glied in der Kette des Sanitäts⸗ 
perſonals zu machen. Es müſſen zu dem Stande nur 
Perſonen mit einem entſprechenden Bildungsgrade zuge⸗ 
laſſen werden, und dann die Leiſtungen derſelben ent: 
ſprechend honorirt werden. 

Penja. Diphtheritisepidemie. In Anbetracht der 
drohenden Epidemie, die bei den hier herrſchenden, 
ſehr ungünftigen janitären Verhältniſſen einen nur zu 
günftigen Boden für ihre Entwickelung findet, hat das 
Stadtamt, einer Korreſpondenz des „Golos“ zufolge, 
Aufrufe erlaſſen, welche den Einwohnern empfehlen, ſich 


ſofoxt in Erkrankungsfällen an das Stadthaupt zu wenden 


und der Medicinalinſpektor den Aerzten der Stadt vor⸗ 
geſchrieben, ihm über jeden Erkrankungsfall zu berichten. 

Nikolajew. Unterſuchung. Wie der „Nik. Wjeſt.“ 
berichtet, werden energiſche Unterſuchungen über verſchiedene 
Defraudationen und Unordnungen auf der Charkow⸗Ni⸗ 
folajewer Bahnſtrecke geführt. Es find viele Perſonen 
in die Unterſuchung verwickelt worden, hauptſächlich aus 


verwirrt, „er hat mir davon erzählt. Aber wieſo, 
Fräulein —“ 

„Laſſen Sie mich ausreden. Als Sie vorhin er⸗ 
wähnten, daß Sie von H. kämen, war ich gleich be⸗ 
gierig, etwas Näheres über dieſen Herrn Alfred Brüning 
zu erfahren. Aber wahrhaftig, mein Herr, nur im 
Intereſſe meiner Freundin! Sie müſſen nämlich wiſſen, 
daß die arme Klara — halt! ich will doch einmal die 
Probe machen und ſehen, ob Ihr Freund Sie wirklich 
in ſeine Geheimniſſe eingeweiht — wie heißt Klara mit 
dem Zunamen?“ 


Ach, ſie hat ja ſo Recht, 
die gute Tante! Aber ſie iſt dabei nicht ſtehen geblieben; 
fie hat ihrer armen Nichte haarklein geſchrie — mitgetheilt, 
wollt' ich ſagen, was man im Schilde führt, damit ſie 
ſich wehre, ſo gut ſie kann. Klara ſoll nämlich, ohne 
daß man ſich an ihren Willen und ihre Neigung kehrt, 
gewiſſermaßen gezwungen werden, dieſe Verbindung ein⸗ 
zugehen. Der Plan iſt ſchon lange vorbereitet. Klara's 
Papa, der Kommerzienrath Hübner, iſt nun einmal mit 
Leib und Seele Kaufmann, und von ſeinem Standpunkt 


der Zahl der Meister, Magazinäre, Rechnungsführer und 
Kontroleure. 


Ausland, 


Deutschland. 


Die „National⸗Ztg.“ ſchreibt am Sonnabend Fol⸗ 
gendes: „Trotzdem durch eine Depeſche der „Agence 
Havas“ verbreitet war, daß General Skobelew in weitem 
Bogen Berlin umgehen werde, hatte ſich heute Abend 
10 Uhr 15 Min. doch wieder eine größere Schaar Neu⸗ 
gieriger auf dem Lehrter Bahnhof eingefunden, da man 
der Depeſche keinen rechten Glauben beimaß. Dadurch, 
daß mehrere ruſſiſch redende Herren ſich in der Vorhalle 
bewegten, ſchien die Annahme, daß General Skobelew 
doch kommen werde, wieder eine Art von Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu gewinnen. Alle aber wurden getäuſcht, denn 
wer nicht kam, war General Skobelew, und die An— 
weſenheit der ruſſiſchen Herren galt einem anderen 
ruſſiſchen Würdenträger. In dem Zuge befand ſich 
nämlich der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Fürſt Orlow, 
mit ſeinem etwa 16 jährigen Sohne. Der Botſchafter 
hat ſein Abſteigequartier im Hotel Petersburg genommen, 
gedenkt bis Montag in Berlin zu bleiben und ſich dann 
nach Moskau zu begeben, wo er ſeinen Sohn in einem 
Lyceum unterbringen will. Auch auf dem Oſtbahnhofe 
hatte ſich ein ziemlich zahlreiches Publikum eingefunden, 
da man der Anſicht war, daß General Skobelew viel⸗ 
leicht um 8 Uhr 10 Minuten bereits in Berlin einge⸗ 
troffen ſei und ſich direkt nach dem Oſibahnhof begeben 
habe, aber auch dort wurde der General, wie une von 
Leuten verſichert wird, die mit demſelben öfter in Be⸗ 
rührung gekommen ſind, nicht geſehen. 


Oeſterreich⸗llugarn. 

Der Panſlavismus wird in Oeſterreich von czechiſchen 
und ſloveniſchen Ivurnalen mit ſolcher Ungenirtheit und 
Offenherzigkeit gepredigt, daß es der Regierung denn 
doch zu viel wurde. Der Leiter des öſterreichiſchen Zur 
ſtizminiſteriums, Dr. Prazak, hat an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaften einen Erlaß gerichtet, in welchem dieſelben auf⸗ 
gefordert werden, derartigen journaliſtiſchen Aeußerungen 
ſtrenge entgegenzutreten. Die in den letzten Tagen er⸗ 
folgte Konfiszirung einiger czechiſcher und ſloveniſcher 
Blatter iſt auf dieſen Erlaß zurückzuführen. 


Italien. 

Ob das Liſtenſcrutinium das richtige Heilmittel für 
die parlamentariſchen Krankheiten Italiens ſei, iſt wegen 
des Fehlens positiver praktiſcher Erfahrungen a priori 
nicht zu ermeſſen. Daß hierlands Viele es dafür halten, 
zeigt die außerordentlich große, aus allen parlamentariſchen 
Parteien zuſammengeſetzte Majorität, mit welcher dieſer 
neue Wahlmodus angenommen wurde. Für einen ent⸗ 
ſchiedenen, obgleich eben auch nur theoretiſch richtigen 
Fortſchritt halten wir aber das Prinzip der Vertretung 
der Minoritäten und rechnen es Italien zum Verdienſte 
an, daß es unter allen kontinentalen Staaten der erſte 
ſein will, der dieſe Reform einführt. In der Kammer 
drehte ſich der Streit nur um die Ausdehnung der An⸗ 


finde ich es ganz begreiflich, daß ſeine Wahl auf dieſen 
Herrn Brüning fällt, der ein ſehr großer Handelsherr 
in H. ſein ſoll. Wer kümmert ſich aber um das Herz 
des armen Mädchens? Mag es brechen, wenn durch die 
abſcheuliche Partie nur recht viel Geld zuſammenkommt. 
So ſagt auch Tante Regine; die Menſchen haben allen 
Sinn für das Ideale verloren, ſagt ſie, und darum iſt 
ſie auch unverheirathet geblieben. Heutzutage betrachtet 
man Alles wie ein Geſchäft und — —“ N 

„Iſt es möglich, Fräulein, iſt es möglich?!“ rief 
hier der junge Mann, der inzwiſchen von einem Er⸗ 
ſtaunen in's andere gefallen war. 8 

„Es iſt leider genau ſo, wie ich Ihnen erzähle“, 
ſagte ſie mit immer lebhafterem Eifer und in einer Er⸗ 
regung, die ihr Geſichtchen beinahe noch reizender machte, 
als die frühere Schelmerei. „Aber ich kann Ihnen die 
Verſicherung geben, mein Herr, und Sie thun gut, es 
Ihrem Freunde wieder zu ſagen, wenn Sie ihn ſehen; 
Klara wird nie und nimmer mit ihrem Herzen Ja 
ſagen und wenn ſie gezwungen wird, Herrn Brüning zu 
heirathen, recht, recht unglücklich werden!“ 

Sie hatte die letzten Worte mit dem feierlichſten 


Pathos ausgeſprochen, und der junge Mann, deſſen 


Intereſſe an ihren Mittheilungen von Minute zu Minute 
geſt'egen war, ſchien durch dieſelben nicht gerade an⸗ 
genehm berührt worden zu ſein. 

„Darf ich mir aber — aus Intereſſe für meinen 
Freund Alfred — die Frage erlauben, worauf ſich die 
vorgefaßte Meinung der jungen Dame gegen ihn, den 
ſie ja noch gar nicht kennt, eigentlich gründet?“ 

„Den ſie ja noch gar nicht kennt!“ rief das junge 
Mädchen beinahe unwillig, und es zuckte dabei etwas wie 
Spott und Verachtung um ihre Lippen. „Das iſt's ja 
eben, was ich ſo abſcheulich finde. Herr Alfred Brüning 


wendung des allgemein als eine Forderung der Gerechtig⸗ 
keit zugelaſſenen Prinzips: ob es ſchon in Wahlbezirken, 
welche drei Deputirte oder erſt in Wahlbezirken, welche 
fünf Abgeordnete zu wählen haben, zur Geltung gebracht 
werden ſoll. Erſteres wurde von den Mitgliedern der 
ehemaligen Rechten, letzteres von der Regierung gewünſcht; 
daß das Miniſterium ſiegen würde, war von vornherein 
nicht zweifelhaft, aber die Mehrheit, mit der es ſiegte, 
war gerade wegen dieſes Gegenſatzes der Anſichten aus 
Partel⸗Intereſſen nicht bedeutend: 200 gegen 143 Stim⸗ 
men bei einem Ouorum von 343 Deputirten, Jetzt iſt 
es am Senat, dieſe nicht enden wollende Diskuſſion zu 
ſchließen. 


Serbien. 

Die Skupſchtina entfaltet eine zwar geräuſchvolle, 
aber wenig fruchtreiche Thätigkeit. Die Kampfluſt der 
Radikalen verurtheilt die Verſammlung zu einer ſehr be⸗ 
dauerlichen Sterilität. Erwähnenswerth von den wenigen 
bisher erledigten Vorlagen iſt nur diejenige, welche auf 
die Hebung der Landwirthſchaft abzielt. Die Regierung 
hatte die Genugthuung, ihre diesbezügliche Vorlage mit 
großer Majorität angenommen zu ſehen. Es wird eine 
Ackerbauſchule, eine Schule für Forſtwirthſchaft und eine 
für den Weinbau errichtet werden. Ueberdies ſollen 
Muſterwirthſchaften auf Rechnung des Staates kreirt 
werden. Nicht minder wird für die Verbreitung und 
Fortbildung jener Gewerbe, die zum Ackerbau und zur 
Viehzucht in engem Verhältniſſe ſtehen, geſorgt werden. 


Egypten. 

Aus Kairo meldet das „Reuter'ſche Bureau“: Die 
Notabelnkammer hat eine Reſolution gefaßt, welche um 
Mittheilung aller zwiſchen der egyptiſchen Regierung 
und anderen Regierungen, oder zwiſchen Egypten und 
fremden Unterthanen geſchloſſenen Verträge und Konven⸗ 
tionen erſucht, damit das Haus in den Stand geſetzt 
werde, die unabſichtliche Verletzung irgend ſolcher Ver⸗ 
bindlichkeiten zu vermeiden. Der Präſident der Kammer 
hat dem Miniſterium ſchriftliche Mittheilung von dem 
von der Kammer geſtellten Verlangen gemacht. Der 
amtliche „Moniteur Egyptien“ wird morgen einen Erlaß 
des Khedive enthalten, welcher ein beſonderes Departement 
für die Provinz Sudan einſetzt und Abdel Kader Paſcha 
zum Miniſter und Generalgouverneur der Provinz 
ernannt. Der Erlaß wird auch die Niederſetzung eines 
Ausſchuſſes verfügen, welcher das neue Departement or: 
ganifiren und ein Geſetz über die gänzliche Abſchaffung 
der Sklaverei in Egypten und dem Sudan ausarbeiten 
wird. Der Geſetzentwurf wird der Notabelnkammer 
unterbreitet werden, als eine Maßregel, welche unverzüg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit erheiſcht. 


—ͤ — — c—ͤ — K—— 


Ein Wörtchen über das Grüßen. 


Wenn ſich Bekannte auf der Straße begegnen, jo 
iſt es Sitte, daß ſie ſich gegenſeitig ein Erkennungszeichen 
geben und das iſt der Gruß. 

Bei den unziviliſirten Völkern finden wir ſehr 
merkwürdige Arten der Begräßung in unſern Augen 
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wird kommen, wird ſich vorſtellen, ſeine Beſuche ein 
paar Mal wiederholen und endlich eine Neigung heucheln, 
die er gar nicht empfinden kann. Wir armen Mädchen 
wiſſen das beſſer! Wir wiſſen, daß Alles längſt zwiſchen 
den Häuſern Hübner und Brüning abgekartet worden iſt, 
wie ein gewöhnliches Geſchäft. Mama und Papa werden 
endlich die arme Klara ins Gebet nehmen, ihr die Vor⸗ 
theile der Partie auseinanderſetzen, ihr einreden, da ß 
Herr Alfred Brüning ein liebenswürdiger Menſch iſt, 
und ſie wird ſich, wenn ſie nicht ungehorſam ſein will, 
am Ende verhandeln laſſen müſſen. Das kümmert na: 
türlich Herrn Alfred Brüning nicht, er iſt ja ſelbſt ein 
Kaufmann und er fragt ſich nur, wie viel Nutzen — —“ 

„Sie übertreiben, Fräulein!“ unterbrach er ſie 
lachend. 

„Ich übertreibe nicht“, ſagte ſie ſehr becidirt# 
„Wiſſen Sie, wie ich mir dieſen Herrn Alfred Brünin, 
vorſtelle? Als einen trockenen, nüchternen Mann, der ſich 
auf ſeinen Vortheil verſteht! Er wird jetzt zwiſchen ſeinen 
Fäſſern, Ballen und Waaren herumgehen oder in ſeinem 
Komptoir über den großen Büchern brüten und kalku⸗ 
liren, wie hoch ſich der Gewinn durch die reiche Heirath 
für ihn belaufen wird! — Iſt's nicht ſo? — Sie 
ſchütteln den Kopf — aber es iſt doch fo!“ 

Ihr Geſicht hatte, während ſie die letzten Worte 
ſagte, allmählig den Ausdruck eines ſchmollenden Trotzes 
angenommen. Jetzt ſchwieg ſie und athmete tief auf, 
als ſei ihr durch die Enthüllung ihrer Bekenntniſſe eine 
Laſt vom Herzen gefallen. 


(Schluß folgt) 


ſogar oft lächerlich — fo viel ich weiß, hat das Kleine 
Damen⸗Journal früher ſchon einen Bericht über dieſe 
verſchiedenartigen Begrüßungen gebracht, in Folge deſſen 
iſt es überflüſſig, dieſelben noch zu wiederholen — bei 
den Nationen, welche auf höheren Kulturſtufen ſtehen, 
it das Grüßen fait durchgängig daſſelbe: Die Damen 
verneigen ſich leicht mit dem Oberkörper und ſenken und 
heben den Kopf ein wenig, die Herren lüften höflich 
den Hut. 

Es ſteht Jedermann zu, in ſeinen Gruß hineinzu⸗ 
legen, was er will; was aber in einen jeden Gruß gelegt 
werden ſollte, iſt Grazie. 
die täglich getauſcht werden, befindet ſich ein kaum 
nennenwerthes Minimum, dem man der Grazie halber 
Beobachtung ſchenken möchte. 

Da es ſtets einen guten Erfolg hat, wenigſtens bei 
klugen Menſchen, abſchreckende Beispiele zu nennen, jo 
ſei es mir erlaubt, einige der verſchiedenen Straßenver⸗ 
beugungen anzuführen. 

Fräulein A. geht wie auf Eiern ſo zierlich, ſo 
vorſichtig; kaum wird ſie gegrüßt, ſo knickt ſie wenig 
zierlich mit dem rechten Knie ein und verrenkt dabei 
ihren Oberkörper auf wenig ſchöne Weiſe. 

Frau B., welche nie ohne größeres Packet ausgeht, 
hat die ſonderbare Angewohnheit, daſſelbe gegen die 
Bruſt zu drücken und mit weit vorgeſtrecktem Halſe an 
dem ſie Grüßenden, den ſie feſt mit den Augen fixirt, 
vorüberzueilen. 

Frau D. ſchwankt bei dem Gruße, wie eine Kor⸗ 
vette auf hochgehender See. Es giebt viele Damen, be: 
ſonders hochgewachſene, die dies Genre lieben; ſchön iſt 
es aber keineswegs. 

Das kleine Fräulein E., welches ſonſt 
Beziehung ſo ſehr niedlich iſt und auch ſo 
niedlich erröthet, wenn ſie von einem Herrn 
wird, zieht als Erwiderung nur ihr kleines niedliches 
Kinn an den Hals heran und ſenkt die langen 
Wimpern ſehr verſchämt herab. Das iſt Alles ſehr hübſch, 
aber es iſt im Leben kein Gruß, wenn es auch als 
ſolcher gelten ſoll. 

Fräulein F. überträgt ihren koquetten Augenauf— 
ſchlag vom Salon auch auf die Straße, und Fräulein 
G. hat den Knix, der raſch im Gehen improviſirt wird 
und den ſie, als ſie fünf Jahr zählte, erlernt, immer 
noch nicht verlernt; aber jo kindlich ſich derſelbe auch 
macht, er ſtreicht keins ihrer dreißig Jahre und paßt 
nicht zu ihrem Ausſehen. 

Der Gruß einer jungen Dame muß anſpruchslos, 
freundlich liebenswürdig ſein, der einer älteren wohler⸗ 
wogen und verbindlich. Daß kleine Schattirungen je 
nach dem Verhältniß, in welchem die ſich Grüßen⸗ 
den zu einander ſtehen, nicht nur erlaubt, ſondern zu⸗ 
weilen ſogar nothwendig find, iſt erſichtlich und das 
Taktgefühl wird hierin die ‚beiten Unterweiſungen geben. 

Auch die Herren verſäumen es ſo häufig, ihrem 
Gruß eine Verbindlichkeit zuzueignen, die im Varüber⸗ 
gehen ſo angenehm auffällt. Wie manche faſſen nur 
flüchtig an die Krempe ihres Hutes, ohne es der Mühe 
werth zu halten, ihn zu lüften. Das Geſicht ſieht dabei 
oft jo aus, als wären fie des Grüßes überdrüſſig. Be: 
ſonders alte Damen, vor denen ein i 
voller Gruß das Zeichen der Hochachtung 
bietung jein ſoll, werden in dieſer Hinſicht ſchmählich ver⸗ 


in jeder 
ſehr 
gegrüßt 


nachläſſigt. Die bemerken es ebenſo gut, wie junge Damen, 


wenn ihnen eine gebührende Höflichkeitsbezengung, mehr 
als lobeſam, verkuͤrzt wird. 


Durch einen freundlichen liebenswürdigen Gruß ver⸗ 
zeichnet ſich Jeder angenehm in der Erinnerung des An⸗ 
deren, denn jeder fühlt ſich geſchmeichelt, wenn bei der 
Verbeugung im Geſichtsausdruck die Freude des Wieder⸗ 
8 Wenn aber Einer den Andern grüßt, 
als ſeufze er innerlich: ach, hatte ich Dich doch nie ge⸗ 
überflüffig und man ſollte 


ſehens zu leſen iſt. 
ſehen! dann iſt der Gruß 


ihn lieber auf zarte Weiſe zu vermeiden ſuchen. 
(K. D. J.) 


Lutalberichte. 


wenn nicht's 
Anderes darin ſteckt, als die Wahrheit. Wir haben ſchon 
gar oft und erſt geſtern wieder Urſache gehabt über die 


auf Reinlichkeit nichts halten, 
ebenſo lieb iſt wie die reine, 
achten und dieſe oft im verwahrloſten Zuſtande monate⸗ 
auch jahrelang ſtehen laſſen, die keinen Sinn für's allge⸗ 


Unter den Millionen Grüßen 


höflicher rückſichts⸗ 
und Ehrer⸗ 


eine kleine Gabe jährlich für die Armen zu beſtimmen 
und noch die Unverſchämtheit beſitzen die opferwilligen 
Mitbürger, die bemüht ſind den Armenverein zu erhalten 
und Beiträge zu ſammeln, auf eine flegelhafte Weiſe zu 
behandeln. 

Wir haben aber auch Bürger, die dieſen Namen 


zu tragen auch wirklich verdienen, die für's Allgemeine 


ſorgen. Mögen doch dieſe durch ihren Einfluß, durch 
ein gutes Beiſpiel dahin wirken, daß wir uns ebenſo 
wie auf dem Gebiete der Induſtrie, ſo auch in ſozialer 
Beziehung als lordnungsliebende fortſchreitende Männer 
beweiſen könnten. Gerade in der Angelegenheit, welche 
wir beſprechen wollen, iſt Einigkeit unter ſolchen Bürgern 
am Platze. Es handelt ſich nämlich um die alte Straßen⸗ 
miſere. In der geſtrigen Nummer wurde von geſchätzter 
Seite den Klagen über den elenden Zuſtand der Ver⸗ 
kehrswege Ausdruck verliehen. Heute muß es abermals 
geſchehen. Wenn Jemand von der Petrikauerſtraße aus 
auf einer der 3 Straßen, welche bei Fial, Ebhardt und 
Rudzinski vorüber nach dem Stadtwalde führen, zu irgend 
einer an dieſen Straßen gelegenen Fabrik gelangen will, 
jo begiebt er ſich fait in Lebensgefahr und es gehört 
eine Portion Muth dazu durch den Moraſt zu waten. 
Wie viele aber ſind gezwungen, dieſen Weg während des 
Tages mehrere Male zu machen, denn Tauſende von 
Arbeitern ſind in den zehn in dortiger Gegend befind⸗ 
lichen Etabliſſements beſchäftigt und dieſe ſind folgende: 
Die mechaniſche Weberei von Fial, die neue Gummi⸗ 
fabrik, die 3 Ziegeleien von Balle, Keller und Meier, 
die mechaniſche Weberei von Lange, die Schafwollſpinnerei 
von Falzmann, die Appretur von Gutte, die Baumwoll⸗ 
ſpinnerei von Götz und Schröder, die Tuchſchererei von 
Reuter, die Spinnerei von Schwertführer und die Appre⸗ 
tur von Richter jun. Wie ſtörend muß dieſer Uebel⸗ 
ſtand auf den Verkehr wirken und wie ſchwer iſt die 
Zufuhr zu den erwähnten Fabriken; 4—6 Pferde müfjen 
vor einen auch nicht zu ſchwer belaſteten Wagen geſpannt 
werden, damit derſelbe durch den Schlamm gebracht 
werden kann. Bei einem Feuer würden ſicherlich die 
Spritzen nicht vorwärtskommen, da die Räder im Schmutze 
ganz verſinken. 

Die Pflaſterung der drei Straßen würde ſich auf 
etwa 6000 Rubel belaufen und iſt es in Anbetracht 
dieſer im Verhältniß zu den daraus erwachſenden Vor⸗ 


theilen ſehr geringen Summe nicht unbillig, wenn wir 


die Stadtväter dringend erſuchen, ihr Augenmerk darauf 
zu richten und für Abhilfe der Uebelſtände ſo bald als 
möglich zu ſorgen. s Fle 
ungehört verhallen ſollte, nun ſo würden wir unſererſeits 


den betheiligten Fabrikanten als das einfachſte Mittel 


rathen, die Straßen auf eigene Koſten zu verbeſſern. 


Sie würden ſpäter trotz des aufgemendeten Geldes doch 


ewiß nur Nutzen ziehen. 
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— Es wurde ſchon vor mehreren Tagen einer 
Spritze erwähnt, mit welcher ein im Entſtehen begriffener 
Die Hydronette 
— dies iſt der Name der Spritze — iſt ein ungeheuer 
einfaches Inſtrument, das nur aus zwei ineinander ver⸗ 
ſchiebbaren Rohren mit daran geſchraubtem Schlauche 
beſteht. Vielfache Experimente haben die Leiſtungsfähig⸗ 
keit derſelben erwieſen. Der Waſſerſtrahl iſt ſehr ſtark 
und geht auch ſehr hoch. In den verſchiedenen Fabriken, 
Werkſtätten ꝛc. ſollte dieſe Spritze nicht fehlen, denn es 
kann damit oft größeres Unheil verhütet werden. Die 


Brand ſofort gelöſcht werden konnte. 


Hydronette iſt einzig zu haben bei Herrn Karl Aſt. 


— Während mich ſonſt gewöhnlich beim Eintritt 
in das „Deutſche Theater“ die leeren Bänke angähnten, 


konnte ich vorgeſtern abends erſt nach Empfang und 
Ouittirung diverſer Rippenſtöße in das Buffet gelangen, 
wo auch ein mit mehr Fleiſch und weniger Gebein be⸗ 
haftetes Menſchenkind ſich bewegen konnte. „Was rennt 


das Volk, was wälzt ſich dort“, hatte ich gedacht, als 


ich die Konſtantinerſtraße herunterkam. 


l „Hummels 
Benefiz beizuwohnen und dem Künſtler die 


Sympathien 


zu beweiſen“, galt es. In der That, das war eine 


durch und durch „richtige und gelungene Benefizvorſtel⸗ 
lung“, „richtig“ vom Standpunkte des Benefizianten und 
„gelungen“ von dem des Publikums aus aufgefaßt. 
Ich habe im Theaterſaale noch nie ſoviele Zuſchauer ge⸗ 
ſehen und ein ſo zahlreicher Beſuch mußte auch aus 
leicht erklärlichen Gründen die Darſteller in die roſigſte 
Laune verſetzen. Es ſchien mir daher gar nicht wunder⸗ 
lich, daß über deren Geſichter eine gewiſſe Heiterkeit aus⸗ 
gebreitet lag, die unterſtützt durch des z Stückes draſtiſche 
und derbkomiſche Pointen auch auf das Auditorium 
wohlthätig einwirkte. Ich war mißmuthig ins Theater 
gekommen und hatte dem Geſchicke gezürnt, welches mich 
verdammt, daſſelbe zu beſuchen. 

Als aber Teltow (Or. Hummel) auf der Bühne 
erſchien und im Verein mit dem Sänger (Hr. Siebert) 
in melodiſchen Tönen und erhabenen Geſten der ſchon 
zum zweiten Male verwittweten Bäckermeiſterin (Frl. 
Valois) ſeine Huldigung darbrachte, während der Gegen⸗ 
ſtand derſelben in der Stube eingeſperrt war, da begann 
es in meinem Geſichte ſeltſam zu zucken und gleich da⸗ 
rauf mußte ich in die erdröhnende Lachſalve herzlich ein⸗ 
ſtimmen und haderte nicht mehr mit dem Fatum. 

Hr. Hummel war diesmal in ſeinem Elemente und 
freute ich mich, daß meine jüngſte Mahnung ihn nicht 
entmuthigt hatte. Wenn es wahr iſt, daß er Lodz ver⸗ 


Wenn ſchließlich auch dieſes Flehen 


läßt, ſo kann ich dies nur bedauern; denn ich könnte 
mir einen beſſeren Vertreter komiſcher Charakterrollen 
nicht denken — fo lange eben Sr. Hummel nicht das 
Maß überſchreitet und das Sprüchwort unberückſichtigt 
läßt: „Allzuviel iſt ungeſund!“ Sämmtliche übrige Mit⸗ 
wirkende hielten ſich brav und will ich beſonders Frl. Ri⸗ 
noldi, die trotz einer merklichen Indispoſition das Lied: 
„Kommt ein Vogel geflogen“ trefflich zur Geltung 
brachte, ferner Frl. Valois, Frl. Klein und Fr. Manuſſe, 
ſowie Hrn. Roſen hervorheben. Das Publikum zog be⸗ 
friedigt von dannen. Ich hörte mehrfach den Wunſch, 
das „Mädel ohne Geld“ möge noch öfter über die Bühne 
gehen und Teltow nicht ermüden, mit ſeinem Ständchen 
die verliebte Bäckerswittwe zu entzücken. Ls. 
Herr Klieſch hat mehrere neue Kräfte engagirt, von 
denen Frl. Krona bereits eingetroffen iſt und bereits am 
Mittwoch als „Waiſe von Lowood“ mit Erfolg gaſtirt 
hat. Hr. Fiala wird in den nächſten Tagen ankommen 
und als Uriel Acoſta, Fauſt, Egmont ꝛc. auftreten. 


— Soviel wir vernehmen, iſt hier eine deutſche 
Operetten⸗ und Schauſpiel⸗ Geſellſchaft angelangt, 
welche unter der Direktion des Herrn Frankenberg im 
Paradieſe und auch im Texel'ſchen Theater Vorſtellungen 
geben wird. Lodz iſt unſerer Meinung nach groß genug, 
um uns die Ueberzeugung verſchaffen zu können, daß 
Herr Klieſch durch das „Paradies“ keine Einbuße er⸗ 
leiden wird. Im Gegentheil dürfte dieſe Konkurrenz 
nur aufmunternd auf beide Theile einwirken. Herr 
v. Frankenberg hat ein zahlreiches und tüchtiges Perſonal 
mitgebracht und wünſchen wir dem Unternehmen auf⸗ 
richtig guten Erfolg. 


Uerſchiedenes. 


— Höflich. Frau Kommerzienräthin Meier erhielt 
den Beſuch des Herrn Hofraths Mevius, welcher die 
Damen für einen milden Zweck erwärmen wollte. 
„Chriſtel, bring dem Herrn ein Glas Wein!“ rief die 
Kommerzienräthin. Chriſtel, die fromme Einfalt vom 
Lande, brachte alsbald einen Römer in ihren nichts 
weniger als appetitlichen Händen. „Aber Mädchen, bring's 
auf einem Teller!“ ſagte Madame ärgerlich. Gleich 
darauf erſchien Chriſtel mit einem Suppenteller, gefüllt 
mit Rothwein. „Soll ich auch einen Löffel dazu bringen, 
Madame?“ 

Der Abgewieſene. Madame hatte eben den Be: 
ſuch eines „lieben Freundes“, als Johann an der Thür 
ihres Bondoirs erſchien und das Erſcheinen des Haus⸗ 
arztes meldete. „Ach,“ rief fie verlegen, „es paßt mir 
jetzt gar nicht. Sag, ich fei unwohl, Johann.“ 

Guter Rath. „Ach, Mutter, Du kannſt's glauben, 
ſeit wir den Verluſt gehabt haben, iſt mein Mann nicht 
meht derſelbe; er läßt den Kopf hängen und lacht nimmer.“ 
— „Ei, Du mußt ihn halt manchmal ein biſſel kitzeln!“ 
rieth ihr die ſorgſame Mutter. 

Gegen die Zivilehe. „Nein, ſolche Barbaren und 
Menſchenſchinder — denke Dir nur Chriſtoph, was ich 
erfahren habe! Wenn man jetzt heirathen will, wird man 
erſt vier Wochen am Rathhauſe aufgehängt. Nein, das 
könnte ich nicht überſtehen.“ 

Weißgewaſchen. Ein Bäuerlein trat in die Mohren⸗ 
apotheke und kaufte ſich eine Salbe. Als er wieder 
herauskam, ſagte er leiſe zu feiner Hälfte: „Ich hab' 
kan Mohren g’jehn, fie hatten ſich heit Alle gewaſchen. 


Telegramme. 


Wien, 3. März. General Skobelew hatte hier mit 
keiner höhergeſtellten Perſönlichkeit eine Unterredung. 

Wien, 3. März. Der ſerbiſche Finanzminiſter 
Miatkowich ift hier eingetroffen. J 

Cettinje, 3. März. Der Fürſt iſt aus Antivari 
hier eingetroffen. Dieſer Tage ſoll eine außergewöhnliche 
Sitzung, an der auch viele Militärchefs Theil nehmen 
ſollen, abgehalten werden. 5 


a — — 
Coursbericht. 
Berlin, den —. März 1882. 
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Warſchau, den 3. März 1882. 
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Heute Freitag und Morgen Sonnabend 


im Reſtaurant BEER vorm. Kebſch 


Zum erſten Male: 
Der Glaskünſtler George KNABENER in ſeinen noch 
nie übertroffenen Leiſtungen der 


Flasſpinnerei u. Glasbläſerei 
Glasſpinnerei u. Glasbläſerei. 
Selbiger fertigt vor den Augen des Publikums aus einer einfachen Glasröhre alle nur denkbaren 
Gegenſtände aus freier Hand. Auch ſpinnt der Künſtler die künſtliche Glaswolle, welche man zu che⸗ 


miſchen Zwecke verwendet. 9 65 N 
Zu dieſen genußreichen Abenden erlaubt ſich ein geehrtes Publikum ganz ergebenſt einzuladen 


IT. Beck. 


BEE Soeben habe einige vorzügliche Flügel, darunter die berühmten 


Contert-lügel vun Blüthner 


erhalten. die ich zu Fi Sabrikpreifen ohne Zuschlag empfehle. 


IL. Sorler, 


Ringplatz Ur. 6. 


Eine 


AMME 


wird geſucht. Adreſſe in der Exp. d. Bl. 


Muſik⸗Unterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und empfehle mich 
| ur, Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 
| Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
S. Zienkowski & Co. an meine Adreſſe niedergelegt 
werden. (11) 
Julius Türk, Concertmeiſter. 


Auf dem Platze der Gas⸗Anſtalt können 


ca. 2,000 Fuhren 
J. Erno! ski, L N ! M 


— a abgefahren werben. 


spo2Be02@© Gas⸗Anſtalt Lodz, 14. Februar 1882. 
Eine Dampfmaſchine ſammt Kelfel 


Die Uerwaltung der Podz-Gas⸗Anſtalt 
iſt zu verkaufen. 8 \ S * n | 
Die Maſchine iſt circa 6—8 Pferd., der Keſſel etwas Röver. 


1 
größer; beide ruhen gemeinſchaftlich auf einer Fundament⸗ | £ 
Ein 
2 — 
junger Mann, 
| 
1 
| 


Ein Compagnon! 


mit 10,000 Rbl. baarem Gelde wird zu einem ſehr 
rentablen, ſicheren Geſchäft geſucht. 

Offerten S. S. 102 werden Exp. d. Bl. erbeten. 3:2 
Trauer Mioda panienka, moj- W 
8 Szowego wyznania, obe- i 

znana z jezykiem Polskim. 
russkim i niemieckim, poszukuje miejsca W po- 
zduym domu jako guwernantka do dzieci 1 zara⸗ 
zem do zajecia sie gospodarstwem. 
Adressa uprasza sie o zlozenie 
w Red. niniejszego Pisma. 
Eine tüchtige eiſerne 


Drehbank, 


in noch gutem 8 zuſtande iſt zu verkaufen bei Herrn 


takowych 
1—1 


6—6 


platte, welche zugleich als Fundament dient. Dazu compl. 
Armatur, zwei Speiſepumpen und ein eiſerner Schorn⸗ 
ſtein. Die Maſchine war nur einige Wochen im Betriebe. 

Näheres zu erfahren bei 8. Notowitsch, Petri⸗ 


raße, Haus S. Noſenblatt. 4—3 welcher ſeine 4jähr. Lehre in einem feinen und flotten 
eee a Delic. & Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft Deutſchlands beendet, 
ſucht zum 1. event 15. April Stellung gleicher Branche. 

Ein Geneigte Offerte bitte unter Chiffre P. P. 100 in 


der Exp. d. Bl. niederzulegen. 3—3 
2 Dampfmaſchinen & 20 Pferdekraft, 3 
1 Dampfkeſſel 40 Pferdekraft 

und 32 mech. Webſtühle, 


ſind billig zu verkaufen, bei 


Thern & Wahlmann, 


6—3 Petrokower⸗ Straße Nr. 563. 

Przyjmuje się do 
stebnowania obrebienia wszelkiego 
rodzaju materyje, jakotez ukladanie 

falbanek 


w röänych szerokosciach na poczekaniu. 3—1 


M. Iz. Snay, 


dom Rondthalera, Zawadzka ulica Nr. 438. 
Zaktad litograficzuy ADOLFA LEUBIENSKIEGO 


franzöſiſches Billard 


im beſten Zuſtande mit allen Requiſiten iſt zu verkaufen. 
Näheres in der Conditorei des Herrn 8. Woj- 

eiechowski, Petrokower⸗Straße Nr. 274. 1—1 
1 


Im Saale des Herrn Texel 
SER Dienftag, den 7. März 1882 SE 


RECITATION 


von 


Helerie Wagner. 


„Urika“ — von Paul Heyſe. 
Hierauf Sumocitiden 


„Der Beſuch im Carcer“ E. Eckſtein. 


„Der fahrende Schüler aus dem poszukuje zdolnego 3—1 
Paradies h v. Otto 5 
eee Tr "Drukarza. 


Anfang 8 Uhr. 
Pegakropr u Hsaareız ‚leonommas 3oHepE. 


Aosnoaemollensypom. 


Allen Freunden und Bekannten diene hiermit 
zur traurigen Nachricht, daß unſere inniggeliebte 
Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter 


Christiana Hoppe 


im Alter von 69 Jahren nach langem und ſchwe⸗ 
ren Leiden den 2. d. M. entſchlafen iſt. 

Die Beerdigung findet Sonntag den 5. d. 
M. Nachmittag 3 Uhr aus dem Trauerhauſe 
Dhiga⸗Straße Nr. 51d ſtatt, wozu höflichſt ein⸗ 
laden 


die trauernden Hinterbliebenen. 


8 Heute, Sonnabend, den 4. März, Nachm. 
halb 4 Uhr in der 
Synagoge auf dem Ueuen Ringe 
Kindergottesdienſt 


nebſt Predigt. 


Knaben und Mädchen vom 6. Lebensjahre an haben nur 
in Begleitung von Erwachſenen Zutritt. 3—1 


Na nadchodzacy sezon wiosenny polecam Sza- 
nownym Paniom m. Kodzi i okolic swöj znacznie 
zaopatrzony Magazyn 


Sukienek dziecinnych 


od ½ — do 14 lat gustownie i elegancko wykon- 
ezonych z aksamitu i materyaldw welnianych po 
cenach przystepnych . 

Jak röwniez wykoneza sie 


Suknie i Okrycia damskie 


podlug ostatniej mody. 
lame potrzebne sa PANNY do kr: awiecczyzny. 
Aniela Glanz, 


Ulica Poludniowa, 2-gi sklep od od rogu uliey Petro- 
kowskiej. 


Wichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 


von Vermittlungen bei 
N PER 
An⸗ und Verkauf 
Bauplätzen übernehme, 


von Häuſern, Grundſtücken, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umge⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszu⸗ 
führen im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehlend, zeichne hochachtend 


Adolph Herit, 


Spinnlinie (Wölezanska:Straße) im eigenen Haufe 


Nr. 830 Lit. A. 6—1 
PIlISsSe 
in jeder Größe und allen Stoffen wird gelegt; auch 


werden Stepp⸗ und Säumereien ſorgfältigſt ausgeführt. 


—1 M. F. Say. 


im Hauſe des Hrn. Rondthaler Zawadzka⸗Str. Nr. 438. 


Jeden Sonntag und Montag 
Rokiziner⸗Straße 1257 


bei 
3—3 Heinrich Schoettler. 


Sonntag den 5. März l. J. 


Wurſt Picknif 


und Geſangsvorträge 


August DERR, 
2—1 im Schützenhauſe. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


bei 


77 ͤ zus ua 
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